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Von CARL HÀENSEL
Nachdruck verboten. — Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. j. Fortsetzung.

2lßmeb beftdtigte, baß fie nur aus biefem einsigen ©runbe
bas fßalais bes öfterreicßifcßen 9JlilitärbeüoHmäcf)tigten mit bem
Bera=#otel oertaufcßt babe.

Eubenberg mar non bem £junbetßema gefeffelt, nicht non
ben Scßirffalen SDtarcellas.

„3d) nerftebe gar nicbt, baß biefe #unbe fid) ausgerechnet
auf ber Straße berumtreiben. SBarum finb fie nicbt in ben £>äu=

fern unb #öfen?"
2tbmeb ertlärte ihm, baß ßunbe bas ©ebet unrein machen.

Sa aber in jebem türfifcßen Sjaufe feben Sag gebetet mirb, fei
es unmöglich für einen Surfen, einen #unb unter feinem Sache
3U imtben. ©benfo unmöglich fei es für ihn, ihn su töten. Ses»
halb überläßt er ihn ber Straße.

„llnb mooon leben bie Siere?"

SOtarcella ersäblte begeiftert, baß ihr ber Kamaffe im ißera»
#otel fürslich folgenbes geftanben habe: er lege fich nachts ein
Stücf 93rot unter bas Kopffiffen. 3n biefes 23rot ficferten im
Schlaf alle feine fünbigen ©ebanfen unb Sräume. Sies Sün»
benbrot befommen bann bie tfjunbe, bie es freffen unb fie bamit
fübnen.

Sfbmeb lächelte überlegen unb erflärte bann Eubenberg
ernftbaft, baß bie #unbe gratis bie Straßenreinigung übernorm
men hätten, ©s fei Sitte, ben Slbfall ber Käufer abenbs auf
bie Straße su ftetien. Ueber stacht fämen bann bie fmnbe.
ÜJlorgens feien bie Steine mieber blanf gelerft.

„Sas Spasierengeben muß ja hier lebensgefährlich fein!"
• Starcella miberfprach. 3ßr hätte noch fein #unb etmas

getan.

Slbmeb surfte bie Slcßfeln. ©s fei gans oerfchieben. -äJianchen
ließen bie ifunbe unbehelligt. Sann gäbe es aber auch U3ech=

oögel, bie jebe Stacht angefallen mürben. SBarum, miffe nur
©Ott.

3hr SB eg oerlor fich in große Schutthaufen, ©ine Straßen»
feite mar eingefallen, bie Käufer ber anberen ftanben serfcßla»
gen ba, mit leeren genftern. Ser Slbbrurf) bes Quartiers mar im
©ange, Sparren unb SSalfen fperrten ben SBeg. Sie überfleiter»
ten Scßuttmälle unb gelangten bann in einen Sppreffenhain.
SBie gefpenftifcßes SSufchroerf ftanben bie ©rabfteine unter ben
hohen Säumen. Sroßbem mar ber SBeg leichter su fehen, benn
ber aufgetjenbe SJlonb mürbe nicht mehr oon ben Käufern ge=
hemmt.

Sthmeb fchritt Boraus unb flopfte mit bem Storf an einen
Snpreffenftamm. Unb nun gefchah etmas Ungeheuerliches: in
ben ©räbern mürbe es lebenbig. Stoifrfjen ben Steinen unb aus
ben offenen Senfungen brachen erfchrerfte Siere hernor, #ün=
binnen, bie fäugten, alte ©reife auf brei Seinen, ©s mar, als
ob bie armen Seelen aus ben ©räbern aufgefcßeucßt feien.
Subenberg mar berartig aufgemühlt, baß er SKarcetlas #anb
ergriff. Sie ließ fie ihm, machte fie fogar gans sart unb meirf),
bamit er nicht erfcßrerfe unb fich fchöme. Unb als er gar nichts
merîte, 30g fie fie beßutfam surürf.

Sas ©räberfelb hörte enblich auf, ber SBeg führte auf freies
Selb. Sas ©olbene i^orn noch öurch eine bunfle Käufer»
maffe oerberft, aber ber gefunbe beisenbe Seergeruch, ber oon
Öäfen ausgeht, erguirfte bie Sungen.

©s mär ftorffinfter, bas 2tuge fonnte bie 3ebrafchatten, bie
bas fDlonblicßt marf, noch nicht su Umriffen geftalten.

©erabeaus lorfte eine offene Sür, beren Sichtfeh ein auf ei»

nen Sifcß mit Stühlen fiel. Slus ber Kneipe brang ©efang, ein
tiefatmiger Sonfaben, faft ohne Shtühmus, mit ber Sangmut
biefer fütenfeßen ausgefponnen.

Sie feßten fich an ben Xifch oor ber Xür. SIhmeb ging hin»
ein unb oerhanbelte mit bem 2Birt. Sie befamen SBaffergläfer
hingeftellt, eine Slafche mürbe entforft. ©ine tiare Slüffigfeit
mürbe in bie ©läfer gegoffen, bis fie halb oott maren. Sann
mürbe eine smeite Slafche aufgesogen, mit Bielen bunten ©ti=
fetten. 2lus biefer mürbe bas ©las ooll gefüllt. Sas ©etränf
nerlor nun feine Surchfichtigfeit, mürbe milchig, 2lnisgeruch ftieg
auf. ©s fchmerfte sunächft mie Sahnmaffer. Slber menn man
3mei ©läfer besmungen hatte, halfen beim britten fchon bie
©eifter.

Sie Slut bes ©olbenen #orns mar unbemegt. Scßmarse
Schiffe lagen in bem feßmeren SBaffer mie eingebleit. Kein Sicht
brannte brüben in Stambul. Sie #üget ber Stabt lafteten als
gesarfter, feßmarser Schatten über bem SBaffer. Sas Stuge mar
mit SHacßt erfüllt, aber um fo mâcher bas Dßr. Ueber ber bunf»
ten Stabt lag ein Sonnefe taufenbftimmigen ©eheuls.

„©in merfmürbiges SSolf!" rief SJiarcella. „Sie gehen su
SSett mie bei uns bie kühner. SJlit Sonnenuntergang oerfeßmin»
ben fie oon ben Straßen. SBer nicht fcßläft, fonbern noch Sicht
haben mill, nerßängt feine genfter. ©in ©Utes hat es: bie
Sterne leuchten nirgenbs fo mie hier, meil fein fünftlicßes Sicht
bas Sluge oermirrt. Sie liegen eingebettet im famtenen #im=
met, Slusbrurf, Sluge ber feßmeigenben SBelt."

Sie Sötaterie feßmieg mirflicß, bis auf ben einen geifternben
Son aus ben ßunberttaufenb Sjunbefeßlen.

2luf ber Schnittlinie 3mifcßen Stabt unb Gimmel ftanben
bie großen SERofcßeen, SKinaretts in SSüfcßeln um fie herum, er»

ftarrte Siafetenfcßüffe gegen ben SOlonb.

„3d) oerfteße nicht, baß nor uns im #afen gar feine SSe»

megung ift", bemerfte SSubenberg.
Slßmeb ermiberte mit biffigem Sachen: „Sas ift ber Kriegs»

ßafen!"
„2lber fie haben boeß Sfeoolution gemacht! 3ft benn fchon

mieber alles eingefcßlafen?"
2lßmeb fcßüttelte ben Kopf. SBas er nun fagte, mar nicht

mehr ©efpräcß unb Unterhaltung, fonbern ein ©eftänbnis, bas
ißn oersmeifelt unb traurig machte:

„Ser 58ann, ber auf biefer Stabt liegt, ift feßeinbar nicht
su brechen. 23or uns, in biefen toten SBaffern, fault bie türfifeße
glotte. 3d) glaube, fie ift 3ahrseßnte meßt non ihren 2lnfer»
fetten losgefommen. Sie SBerfcßlüffe ber Kanonen roften oben
im 3ilbis=Kiosf. Slbbul #amib hält fie ftänbig unter Kontrolle.
Sie Schlacßtfchiffe finb eigentlich nur noch fütufcßelbänfe. Seren
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Ahmed bestätigte, daß sie nur aus diesem einzigen Grunde
das Palais des österreichischen Militärbevollmächtigten mit dem
Pera-Hotel vertauscht habe.

Bubenberg war von dem Hundethema gefesselt, nicht von
den Schicksalen Marcellas.

„Ich verstehe gar nicht, daß diese Hunde sich ausgerechnet
auf der Straße herumtreiben. Warum sind sie nicht in den Häu-
fern und Höfen?"

Ahmed erklärte ihm, daß Hunde das Gebet unrein machen.
Da aber in jedem türkischen Hause jeden Tag gebetet wird, sei
es unmöglich für einen Türken, einen Hund unter seinem Dache
zu dulden. Ebenso unmöglich sei es für ihn, ihn zu töten. Des-
halb überläßt er ihn der Straße.

„Und wovon leben die Tiere?"

Marcella erzählte begeistert, daß ihr der Kawasse im Pera-
Hotel kürzlich folgendes gestanden habe: er lege sich nachts ein
Stück Brot unter das Kopfkissen. In dieses Brot sickerten im
Schlaf alle seine sündigen Gedanken und Träume. Dies Sün-
denbrot bekommen dann die Hunde, die es fressen und sie damit
sühnen.

Ahmed lächelte überlegen und erklärte dann Bubenberg
ernsthaft, daß die Hunde gratis die Straßenreinigung übernom-
men hätten. Es sei Sitte, den Abfall der Häuser abends auf
die Straße zu stellen. Ueber Nacht kämen dann die Hunde.
Morgens seien die Steine wieder blank geleckt.

„Das Spazierengehen muß ja hier lebensgefährlich sein!"
- Marcella widersprach. Ihr hätte noch kein Hund etwas

getan.

Ahmed zuckte die Achseln. Es sei ganz verschieden. Manchen
ließen die Hunde unbehelligt. Dann gäbe es aber auch Pech-
vögel, die jede Nacht angefallen würden. Warum, wisse nur
Gott.

Ihr Weg verlor sich in große Schutthaufen. Eine Straßen-
seite war eingefallen, die Häuser der anderen standen zerschla-
gen da, mit leeren Fenstern. Der Abbruch des Quartiers war im
Gange, Sparren und Balken sperrten den Weg. Sie überkletter-
ten Schuttwälle und gelangten dann in einen Zypressenhain.
Wie gespenstisches Buschwerk standen die Grabsteine unter den
hohen Bäumen. Trotzdem war der Weg leichter zu sehen, denn
der aufgehende Mond wurde nicht mehr von den Häusern ge-
hemmt.

Ahmed schritt voraus und klopfte mit dem Stock an einen
Zypressenstamm. Und nun geschah etwas Ungeheuerliches: in
den Gräbern wurde es lebendig. Zwischen den Steinen und aus
den offenen Senkungen brachen erschreckte Tiere hervor, Hün-
dinnett, die säugten, alte Greise auf drei Beinen. Es war, als
ob die armen Seelen aus den Gräbern aufgescheucht seien.
Bubenberg war derartig aufgewühlt, daß er Marcellas Hand
ergriff. Sie ließ sie ihm, machte sie sogar ganz zart und weich,
damit er nicht erschrecke und sich schäme. Und als er gar nichts
merkte, zog sie sie behutsam zurück.

Das Gräberfeld hörte endlich auf, der Weg führte auf freies
Feld. Das Goldene Horn war noch durch eine dunkle Häuser-
masse verdeckt, aber der gesunde beizende Teergeruch, der von
Häfen ausgeht, erquickte die Lungen.

Es wär stockfinster, das Auge konnte die Zebraschatten, die
das Mondlicht warf, noch nicht zu Umrissen gestalten.

Geradeaus lockte eine offene Tür, deren Lichtschein auf ei-
nen Tisch mit Stühlen fiel. Aus der Kneipe drang Gesang, ein
tiefatmiger Tonfaden, fast ohne Rhythmus, mit der Langmut
dieser Menschen ausgesponnen.

Sie setzten sich an den Tisch vor der Tür. Ahmed ging hin-
ein und verhandelte mit dem Wirt. Sie bekamen Wassergläser
hingestellt, eine Flasche wurde entkorkt. Eine klare Flüssigkeit
wurde in die Gläser gegossen, bis sie halb voll waren. Dann
wurde eine zweite Flasche aufgezogen, mit vielen bunten Eti-
ketten. Aus dieser wurde das Glas voll gefüllt. Das Getränk
verlor nun seine Durchsichtigkeit, wurde milchig, Anisgeruch stieg
auf. Es schmeckte zunächst wie Zahnwasser. Aber wenn man
zwei Gläser bezwungen hatte, halfen beim dritten schon die
Geister.

Die Flut des Goldenen Horns war unbewegt. Schwarze
Schiffe lagen in dem schweren Wasser wie eingebleit. Kein Licht
brannte drüben in Stambul. Die Hügel der Stadt lasteten als
gezackter, schwarzer Schatten über dem Wasser. Das Auge war
mit Nacht erfüllt, aber um so wacher das Ohr. Ueber der dunk-
len Stadt lag ein Tonnetz tausendstimmigen Geheuls.

„Ein merkwürdiges Volk!" rief Marcella. „Sie gehen zu
Bett wie bei uns die Hühner. Mit Sonnenuntergang verschonn-
den sie von den Straßen. Wer nicht schläft, sondern noch Licht
haben will, verhängt seine Fenster. Ein Gutes hat es: die
Sterne leuchten nirgends so wie hier, weil kein künstliches Licht
das Auge verwirrt. Sie liegen eingebettet im samtenen Him-
mel, Ausdruck, Auge der schweigenden Welt."

Die Materie schwieg wirklich, bis auf den einen geisternden
Ton aus den hunderttausend Hundekehlen.

Auf der Schnittlinie zwischen Stadt und Himmel standen
die großen Moscheen, Minaretts in Büscheln um sie herum, er-
starrte Raketenschüsse gegen den Mond.

„Ich verstehe nicht, daß vor uns im Hafen gar keine Ve-
wegung ist", bemerkte Bubenberg.

Ahmed erwiderte mit bissigem Lachen: „Das ist der Kriegs-
Hafen!"

„Aber sie haben doch Revolution gemacht! Ist denn schon

wieder alles eingeschlafen?"
Ahmed schüttelte den Kopf. Was er nun sagte, war nicht

mehr Gespräch und Unterhaltung, sondern ein Geständnis, das
ihn verzweifelt und traurig machte:

„Der Bann, der auf dieser Stadt liegt, ist scheinbar nicht
zu brechen. Vor uns, in diesen toten Wassern, fault die türkische
Flotte. Ich glaube, sie ist Jahrzehnte nicht von ihren Anker-
ketten losgekommen. Die Verschlüsse der Kanonen rosten oben
im Iildis-Kiosk. Abdul Hamid hält sie ständig unter Kontrolle.
Die Schlachtschiffe sind eigentlich nur noch Muschelbänke. Deren
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Skalen bitten um fie einen zmeiten Eanzer. Eber mer banon
ißt, mirb franf unb ftirbt. Saßer bie furchtbaren ©pibemien,
bie unfere Statt entöötfern."

„Sennen Sie eine anbere 2Bettftabt, in ber es Quartiere
oertaffener Käufer gibt, bie man riieberreißen muß, menn fie
nicht ben Snftinft haben, non felber abzubrennen?"

„SBenn Sie bie Hanb in tiefes »errucßte Etoffer tauchen,
Ziehen Sie fie branbig unb faulig zuriicf, ein Schiff, bas fich
ins ©olbene Horn magt, îommt nie mieber los. Sehen Sie
hin! ©ine Eiefenftotte oon fterbenben Schiffen jeher 2trt unb
©röße hat fich tot ßauf, ber 3aßre in biefer Seufelsfatte ge=

fammelt. Sas ganze Sat, bis meit hinauf nach Kiatßane, ift »er»
gittert mit Etaften. Sie bunîlen Knoten, bie Sie ba auf ben
Spillen fehen, finb oerfchlafene Kormorane, bie Söget ber gäut»
nis. Sie merben gleich ihre trägen gtüget heben unb burch ben
toten Etaftenmatb baßtoftreicßen."

Etor Eßmeb eigentlich mar, mußte Eubenberg bis baßto
noch nicht, aber eines mar gemiß: biefer Etamt hatte eine fugge»
ftioe Eerebfamteit. Eubenberg hatte oorhin noch gefunben
Seergerucß geatmet. Eber jeßt auf einmal faß er in einem
SBirbet fticfig=fauter ßuft, bie unficßtbare Stieget um ihn auf»
mühtten.

©ott fei Sanf, Ebmeb hatte hoch übertrieben!
Euf bem ©otbenen Horn töfte fich bas Scßmeigen.
©ine Sacht begann burch ihre Schornfteine zu atmen. Sas

Etoffer um fie herum föchte unb bampfte. Sie hüttte fich in ei»

nen meißen, motfigen Schleier. Sie Enterfette mürbe aufge»
hafpett, feßnaubenb glitt fie meermärts. Sie fchmarze Erücte
öffnete fich. Siebter machten auf unb betupften fie mit bunten
Stecfen. Sirenen heulten, 2Bettenfämme falteten ben Etoffer»
Fpiegel.

Etarcefta begann auf einmal zu zittern, heftete entfefete
Eticte auf ben Uferranb. Eubenbergs Eugen folgte ihnen. Eom
Kai frotßes roie eine fchmarze Staupe heran. 3nt Etonbticßt
mar ein über unb über mit Schmären bebeeftes haarlofes Sier
zu erfennen. ©in Hunb, ber fein gelähmtes Hinterteil mit Sei»
nen, fchlaff mie Seehunbsftoffen, müßfetig nach fich 30g.

Ebmeb begann zu ftueben. ©r goß ein ©las unoerbünnten
Eafi hinunter, nahm einen non ben ftrohgebeeften Hotzfcßemetn,
bie um ben Sifcb ftanben, unb marf ihn nach bem Scßretfge»
fpenft. Sie Eeftie zeigte ihr gelbes Stummelgebiß unb »er»
feßmanb mit einem Eufheuten in her Sunfelheit. Sie hörten,
mie bas lier ben gelähmten Hinterleib über-bas Steingerött
nachfchleifte.

Etarcetta fegte ihre Hanb auf Eubenbergs Erm, ber »on
allen Sreien am meiften erfeßüttert mar:

„Habe ich nicht recht, über fie zu ftßfeiben, über bie feßten
Hunbe Sfchingis Khans?"

Sie tonnte nicht ahnen, mas fie mit tiefen Etorten in Eu»
benberg meefte. Eubenberg pachte fie an beiben Schultern, magte
fie zu fchütteto, als ob fie irgenbein Sunge fei, nicht Etarcetta
Statp, bie er eben erft fennen gelernt hatte. Ebmeb hätte ihm
mirttich gegönnt, baß er fie oon Herzen fcßüttelte, aber noch nicht
gleich jefet, in feiner ©egenmart. ©r töfte alfo bie Eeiben aus»
einanber unb frug oerbinbfich, mas Eubenberg gegen bie HöPO»

tßefe Etarcettas einzumenben habe.
Etarcetta empörte fich: ,,©s ift feine Hopotßefe. 3<b îann

bemeifen! SBiffen Sie, Herr »on Eubenberg, baß ben Heeren
bes großen Sfchingis Khan auf feinen Staubzügen Schmärme
»on SBoffshunben gefolgt finb? Eeftien, bie alles fraßen, mas
bie SJtorbfchar tot ober halb febenbig zurüefließ?"

Eubenberg begleitete jebes ihrer SS orte mit einem feßmeren,
ungebufbigen Kopfnicfen: „3<h meiß es, glauben Sie mir bitte,
baß ich es ganz genau meiß!"

„Ilm fo beffer", ermiberte SJtarceffa, „bie meiften miffen es
eben nicht. 2fber ich habe erft entbeeft, baß Sfchingis Khan
tiefe turanifchen Steppenhunbe nach Samarfanb unb in bie
anberen perfifchen Stäbte mitgebracht hat. Eon bort haben fie
bie Sürfen, afs fie fchließfich feiner Stachfofger Herr mürben,
mit hierher genommen. SKit tiefen Hunten burchfchmammen fie
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ben Eosporus. Sie Itrenfel biefer Hunbe, nach zahüofen ©ene»
rationen, lefete Stachfahren ber 2tas»ertilger Sfchingis Khans,

• finb tiefe ba, bie Straßenhunbe Stambuts."
Ehmeb Eep machte eine unmiltige Hanbbemegung.
Eubenberg »erbroß es, baß er SJtarcetta unterbrach. Sie

fpürte feinen SIerger, nicht ben ©runb.
„SJtögen Sie meine ©efehießte nicf)t?"
Eubenberg mar auf einmal ßeifer. ©r mußte ein paarmal

anfeßen. Stßmeb fluchte über ben feuchten Hafenminb unb
brängte zum Slufbruch.

SJtarcetla fügte fieß fofort.
Sies, ganz befonbers ties reizte Eubenberg, ©s mar ihm

feßon ein paarmal aufgefallen, baß fie tiefen Kerl, ben er für
einen Hochftapler hielt ober ©ott meiß mas, fcheu oon ber Seite
anfeßaute. „3hm eine in bie greffe!" ftang es in Eubenberg,
©r feßtuefte bie Heiferfeit hinunter, bie bei ihm ftets mit ben
Sternen zufammenhing, unb fagte:

„3ch habe heute, gleich am erften Sag, ben Orient oon brei
Seiten gefeßen: bie gäutnis, bas SBunber unb bie îomifche
©roteste. Sie gäulnis repräfentierte ber ©ffenbi in feinem
Earifer ©eßroef, ber mich an ber Eaßn abholte. Sie beiben
anberen Seiten erlebte ich mit 3huen beiben. Sie, Komteffe,
Sie ließen mich einen Efidf in bas ©eßeimnis tun. Sie zeigten
mir bie Hunbe Sfchingis Khans, nach benen ich fueße. 3<h bin
3hnen in Sanfbarteit oerbunben, unb märe es nur für biefen
einen Saß."

Ob er »erfteßt, mie ich ihn treffen miß? überlegte fich 5Bu=

benberg in tiefem Slugenblicf, beoor er Stßmeb tommentieren
moltte, baß feine Uniform unb fein ©etue fo grotest fei, mie
man es fich nur hier teiften fönne. Eber Ebmeb mar »iel ftüger
als ber Schmelzer bamafs meinte. Eußerbem gefährlicher. „Herr
Earon", fagte er, „oergeffen Sie einen 3ug nicht: bie ©raufam»
feit! Sie merben ohne tiefe Komponente unfere ©efcßichte nicht
»erftehen. tlnb auch, mas für Sie »ietleicht mießtiger ift, unfere
©egenmart nicht. SDterfmürbig oft »erbinbet fieß hier bas ©ro»
teste mit bem ©raufamen. Sa, mo Sie im glücfticßen SBeften
oberflächlich lachen, miffen mir oft feinen anberen Eusmeg als
Erutatität. Sie Singe finb hier fo alt unb fo tief, baß fie feine
Sränen unb feto ßaeßen mehr meefen. Solange Sie nur zu»
feßauen, ift es belanglos. Hüten Sie fieß »or bem 3afammen»
ftoß !"

3n Eubenberg ftieg zum erftenmal ein Eerbacßt auf, ben
er bisher mirflicß noch nicht gehabt hatte: 9®er hat mir biefen
Kerl auf ben Hals geßeßt?

©r.Ienfte ein. Eber ber Stafi fehmeefte nicht mehr fo richtig.
Euch Eiarcet!a mar unruhig unb mübe gemorben.

Scßmeigfam ftetterten fie auf bem unterließen Efab zurücf.
Eei jebem Schritt mußten fie barauf achten, nicht über ein 9teft
mit eben gemorfenen jungen Hunten zu ftofpern, ober gar über
eines ber überfaßrenen, aber nicht ganz getöteten Siere, bas
bann mie eine Eaupe burch bie nächtlichen Straßen froeß.

Eis fie mieber unter ßaternenlicßt famen unb bas fchmarze
Eierecf bes Hotels oor ihnen auftauchte, oerabfehiebete fich
Eßmeb. ©r moßnte nicht im Hotel.

Sie eifernen ßäben bes Haufes maren fchon feft gefchfoffen.
Sürth eine Schießfcharte flogen ab unb zu in hohem Eogen
Erotftücfe auf bie Straße, um bie fich eine Hunbemeute raufte.
Sann erfchien bas »ertrauenermeefenbe ©efießt bes Hotetfamaf»
fen. ©r überzeugte fich, ob bas mit feinen Sünben burdftränfte
Erot auch reftlos »ertilgt mürbe, ©r hatte es zu tiefem Smecf
tüchtig in gett eingetunft. Eielfeicßt auch, meit feine Sünben an
tiefem Sag befonbers fefftig gemefen maren.

Eubenberg rief ißn an. ©r entficßerte bie mie bei einer
Eetagerung zugerammette Sür. 3" biefer zmeifterifeßen Eacßt
bot er ein berußigenbes Eilt. Sein ©ang mar zmar leife, aber
fießer, zuoertäffig. ©r trug einen martiatifeßen Schnurrbart, aber

nur, um bie ©üte feiner freunbtießen Eugen auszugleichen.
Eußerbem mar er fröhlich unb bunt gefteibet. ©r hatte eine
geftiette, offene SBefte an, bann ein breites, buntes ©ürtettueß,
enge, mit ßißen befeßte Hofen unb ein feßneemeißes Hemb.
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Schalen bilden um sie einen zweiten Panzer. Aber wer davon
ißt, wird krank und stirbt. Daher die furchtbaren Epidemien,
die unsere Stadt entvölkern."

„Kennen Sie eine andere Weltstadt, in der es Quartiere
verlassener Häuser gibt, die man niederreißen muß, wenn sie

nicht den Instinkt haben, von selber abzubrennen?"
„Wenn Sie die Hand in dieses verruchte Wasser tauchen,

ziehen Sie sie brandig und faulig zurück, ein Schiff, das sich

ins Goldene Horn wagt, kommt nie wieder los. Sehen Sie
hin! Eine Riesenflotte von sterbenden Schiffen jeder Art und
Größe hat sich im Lauf der Jahre in dieser Teufelsfalle ge-
sammelt. Das ganze Tal, bis weit hinauf nach Kiathane, ist ver-
gittert mit Masten. Die dunklen Knoten, die Sie da auf den
Spillen sehen, sind verschlafene Kormorane, die Vögel der Faul-
nis. Sie werden gleich ihre trägen Flügel heben und durch den
toten Mastenwald dahinstreichen."

Wer Ahmed eigentlich war, wußte Bubenberg bis dahin
noch nicht, aber eines war gewiß: dieser Mann hatte eine sugge-
stive Beredsamkeit. Bubenberg hatte vorhin noch gesunden
Teergeruch geatmet. Aber jetzt auf einmal saß er in einem
Wirbel stickig-fauler Luft, die unsichtbare Flügel um ihn auf-
wühlten.

Gott sei Dank, Ahmed hatte doch übertrieben!
Auf dem Goldenen Horn löste sich das Schweigen.
Eine Dacht begann durch ihre Schornsteine zu atmen. Das

Wasser um sie herum kochte und dampfte. Sie hüllte sich in ei-
nen weißen, wolkigen Schleier. Die Ankerkette wurde aufge-
haspelt, schnaubend glitt sie meerwärts. Die schwarze Brücke
öffnete sich. Lichter wachten auf und betupften sie mit bunten
Flecken. Sirenen heulten, Wellenkämme falteten den Wasser-
spiegel.

Marcella begann auf einmal zu zittern, heftete entsetzte
Blicke auf den Uferrand. Vubenbergs Augen folgte ihnen. Vom
Kai kroch es wie eine schwarze Raupe heran. Im Mondlicht
war ein über und über mit Schwären bedecktes haarloses Tier
zu erkennen. Ein Hund, der sein gelähmtes Hinterteil mit Bei-
nen, schlaff wie Seehundsflossen, mühselig nach sich zog.

Ahmed begann zu fluchen. Er goß ein Glas unverdünnten
Raki hinunter, nahm einen von den strohgedeckten Holzschemeln,
die um den Tisch standen, und warf ihn nach dem Schreckge-
spenst. Die Bestie zeigte ihr gelbes Stummelgebiß und ver-
schwand mit einem Aufheulen in der Dunkelheit. Sie hörten,
wie das Tier den gelähmten Hinterleib über das Steingeröll
nachschleifte.

Marcella legte ihre Hand auf Bubenbergs Arm, der von
allen Dreien am meisten erschüttert war:

„Habe ich nicht recht, über sie zu schreiben, über die letzten
Hunde Dschingis Khans?"

Sie konnte nicht ahnen, was sie mit diesen Worten in Bu-
benberg weckte. Bubenberg packte sie an beiden Schultern, wagte
sie zu schütteln, als ob sie irgendein Junge sei, nicht Marcella
Slaty, die er eben erst kennen gelernt hatte. Ahmed hätte ihm
wirklich gegönnt, daß er sie von Herzen schüttelte, aber noch nicht
gleich jetzt, in seiner Gegenwart. Er löste also die Beiden aus-
einander und frug verbindlich, was Bubenberg gegen die Hypo-
these Marcellas einzuwenden habe.

Marcella empörte sich: „Es ist keine Hypothese. Ich kann
beweisen! Wissen Sie, Herr von Bubenberg, daß den Heeren
des großen Dschingis Khan auf seinen Raubzügen Schwärme
von Wolfshunden gefolgt sind? Bestien, die alles fraßen, was
die Mordschar tot oder halb lebendig zurückließ?"

Bubenberg begleitete jedes ihrer Worte mit einem schweren,
ungeduldigen Kopfnicken: „Ich weiß es, glauben Sie mir bitte,
daß ich es ganz genau weiß!"

„Um so besser", erwiderte Marcella, „die meisten wissen es
eben nicht. Aber ich habe erst entdeckt, daß Dschingis Khan
diese turanischen Steppenhunde nach Samarkand und in die
anderen persischen Städte mitgebracht hat. Von dort haben sie

die Türken, als sie schließlich seiner Nachfolger Herr wurden,
mit hierher genommen. Mit diesen Hunden durchschwammen sie
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den Bosporus. Die Urenkel dieser Hunde, nach zahllosen Gene-
rationen, letzte Nachfahren der Aasvertilger Dschingis Khans,
sind diese da, die Straßenhunde Stambuls."

Ahmed Bey machte eine unwillige Handbewegung.
Bubenberg verdroß es, daß er Marcella unterbrach. Sie

spürte seinen Aerger, nicht den Grund.
„Mögen Sie meine Geschichte nicht?"
Bubenberg war auf einmal heiser. Er mußte ein paarmal

ansetzen. Ahmed fluchte über den feuchten Hafenwind und
drängte zum Aufbruch.

Marcella fügte sich sofort.
Dies, ganz besonders dies reizte Bubenberg. Es war ihm

schon ein paarmal aufgefallen, daß sie diesen Kerl, den er für
einen Hochstapler hielt oder Gott weiß was, scheu von der Seite
anschaute. „Ihm eine in die Fresse!" klang es in Bubenberg.
Er schluckte die Heiserkeit hinunter, die bei ihm stets mit den
Nerven zusammenhing, und sagte:

„Ich habe heute, gleich am ersten Tag, den Orient von drei
Seiten gesehen: die Fäulnis, das Wunder und die komische
Groteske. Die Fäulnis repräsentierte der Effendi in seinem
Pariser Gehrock, der mich an der Bahn abholte. Die beiden
anderen Seiten erlebte ich mit Ihnen beiden. Sie, Komtesse,
Sie ließen mich einen Blick in das Geheimnis tun. Sie zeigten
mir die Hunde Dschingis Khans, nach denen ich suche. Ich bin
Ihnen in Dankbarkeit verbunden, und wäre es nur für diesen
einen Satz."

Ob er versteht, wie ich ihn treffen will? überlegte sich Bu-
benberg in diesem Augenblick, bevor er Ahmed kommentieren
wollte, daß seine Uniform und sein Getue so grotesk sei, wie
man es sich nur hier leisten könne. Aber Ahmed war viel klüger
als der Schweizer damals meinte. Außerdem gefährlicher. „Herr
Baron", sagte er, „vergessen Sie einen Zug nicht: die Grausam-
keit! Sie werden ohne diese Komponente unsere Geschichte nicht
verstehen. Und auch, was für Sie vielleicht wichtiger ist, unsere
Gegenwart nicht. Merkwürdig oft verbindet sich hier das Gro-
teske mit dem Grausamen. Da, wo Sie im glücklichen Westen
oberflächlich lachen, wissen wir oft keinen anderen Ausweg als
Brutalität. Die Dinge sind hier so alt und so tief, daß sie keine
Tränen und kein Lachen mehr wecken. Solange Sie nur zu-
schauen, ist es belanglos. Hüten Sie sich vor dem Zusammen-
stoß!"

In Vubenberg stieg zum erstenmal ein Verdacht auf, den
er bisher wirklich noch nicht gehabt hatte: Wer hat mir diesen
Kerl auf den Hals gehetzt?

Er lenkte ein. Aber der Raki schmeckte nicht mehr so richtig.
Auch Marcella war unruhig und müde geworden.

Schweigsam kletterten sie auf dem widerlichen Pfad zurück.
Bei jedem Schritt mußten sie darauf achten, nicht über ein Nest
mit eben geworfenen jungen Hunden zu stolpern, oder gar über
eines der überfahrenen, aber nicht ganz getöteten Tiere, das
dann wie eine Raupe durch die nächtlichen Straßen kroch.

Als sie wieder unter Laternenlicht kamen und das schwarze
Viereck des Hotels vor ihnen auftauchte, verabschiedete sich

Ahmed. Er wohnte nicht im Hotel.
Die eisernen Läden des Hauses waren schon fest geschlossen.

Durch eine Schießscharte flogen ab und zu in hohem Bogen
Brotstücke auf die Straße, um die sich eine Hundemeute raufte.
Dann erschien das vertrauenerweckende Gesicht des Hotelkawas-
sen. Er überzeugte sich, ob das mit seinen Sünden durchtränkte
Brot auch restlos vertilgt wurde. Er hatte es zu diesem Zweck
tüchtig in Fett eingetunkt. Vielleicht auch, weil seine Sünden an
diesem Tag besonders sckstig gewesen waren.

Bubenberg rief ihn an. Er entsicherte die wie bei einer
Belagerung zugerammelte Tür. In dieser zweiflerischen Nacht
bot er ein beruhigendes Bild. Sein Gang war zwar leise, aber
sicher, zuverlässig. Er trug einen martialischen Schnurrbart, aber

nur, um die Güte seiner freundlichen Augen auszugleichen.
Außerdem war er fröhlich und bunt gekleidet. Er hatte eine
gestickte, offene Weste an, dann ein breites, buntes Gürteltuch,
enge, mit Litzen besetzte Hosen und ein schneeweißes Hemd.
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S er Satoaffe bebiente auch ben nächtlichen gahrftubl. SBu=

benberg toobnte eine Sreppe tiefer als SUtarcella. ©r oerab«
fcfeiebete fid) unb ftieg an feinem Stocfmerf aus. SOtarcella

brobte ibm fchershaft: „träumen Sie mir nicbt suoiel oon mei«

nen Hunben!" Sann fctjnettte ber gahrftuhl mit ibr in bie Höhe.
„Steinen Hunben ." Hang in feinem Ohr. 3hren Hun«
ben! Süßarum fo rafcb — biefe ©ütergemeinfcbaft?

Sas Scbersroort oon ber ©ütergemeinfcbaft batf ibm 3mar
3U einem fröhlichen Sachen, ais er in fein Simmer trat, unb
nabm bem SBilb SSJlarcellas biesmal noch Stäbe unb Scbtoere.
Slber oon ben Schreiben ber Stacht fcfeüfete es ihn niiht. Sie
Sllplamine mäljte fich über ihn, belaftet mit ben neuen ©rieb«
niffen. Slls fith SBubenberg enblicb 00m erften Slnfall freige=
macht hatte unb toieber gans mach unb bei fich mar, nahm er
ficb oor, ben Steft ber Stacht fchlaflos su bleiben.

©r martete, bis ber Sötonb feinen SBogen über ben Hün=
mel befcbrieben hatte, unb mit feinem Slbfinfen in ben aufsie«
benben Sag enbtiih bas ©ebeul ber Hunbe oerftummte. Sas
Zmielicht, mit bem in feiner Heimat ber ©efang ber 23ögel
beginnt, brachte hier eine oollfommene Stille, ©r ftrecfte fich

nun boch aus unb fchlief fchnell unb feft ei.n. Slls er nach einer
SBiertelftunbe erroacbte, bie ihn mie ein fiebenftünbiger Schlaf
erguicft hatte, lag mieber ein Saut in ber Suft, oielftimmig im
©ntfteben, aber für bie ©ntfernung einheitlich, ©s mar ein guter
Saut, sum Sehen labenb, langgebebnte Stufe. Sie Straßenhänb«
1er, au allererft bie SJJlelonenoerfäufer, begannen ihr Sagmerf.

Eubenberg mar fich bemußt, ein Stmt übernommen su ha«
ben. ©r mollte nicht träge fein, ftanb fofort auf unb trat auf
ben SBalfon. Unter ihm bebnte fich bas ©olbene Horn. Ser
SBafferfpiegel mar noch oon ber Stacht her mit einer leichten
Stebelfihicht bebecft, angehauchtes ©las. Sas erfte SOtorgenlicßt
fpielte in ben golbenen Hatbmonben ber SJJtofcßeen. SBie SBerg«

gipfel ragten beren kuppeln über bas Häufermeer, bas ber
Stebel noch überflutete, ©ine Spifee nach her anberen lam aus
ber nächtlichen ©eborgenheit heroor. Stur bie Käufer mit ben
fcfelafenben SJJlenfcfeen maren noch fanft sugebecft.

Sas fteigenbe Sonnenlicht begann bie grauen SJtebelfchma«

ben su tönen. Sie gerieten in SBemegung, fammelten fich um bie
Sffiofcßeenfuppeln, fo baß halb bie eine, halb bie anbere îtar
fichtbar mürbe, unb bann mieber im Stebelfchleier oerfchmanb.

Unter bem ©emicht ber machfenben Sonne oerfanîen bie
Stebelfchmaben mieber im SJteer. Stach einer Stunbe mar bie
Suft pöltig tlar. SSubenberg unterfcßieb gan3 hinten über Slam«
bul bie Sinnen ber großen SDtauer bes Sheobofius. Sort lagen
auch bie Zupreffenhaine über ben ©rabfelbem oon ©jub. Db
bort auch bie Hunbe in ben ©räbern nächtigten?

SSubenberg bacbte an ben lefeten Slbenb, ein Schauer burch«
fröftelte ihn, aber er mehrte fich. ©r mollte hier arbeiten, nicht
Hbfterien oerfallen.

©r brachte Drbnung in fein ©epäcf, eine pebantifche Strbeit,
bie ihm mohl tat. ©r tonnte fchließlicß nicht in ber frühften
SKorgenftunbe bas SJtinifterium auffuchen.

Slls er gefrühftüctt hatte unb in bie Hotelhalle hinunter«
ging, begrüßte ihn ber Stasir, ber oon Sjaoib für ihn angemor«
ben mar, mit einer Selbftoerftänblichteit, als ob er ihn beftellt
habe. Ser Stasir beglüctmünfchte ben ©ffenbi ob feines oorsüg«
liehen Slusfehens unb bes glüetlichen Schlafes, ber ihm noch
aus ben Slugen tropfte, unb frug, ob er nun ben ©ffenbi in
fein neues Haus hinüberführen bürfe.

SSubenberg mar sunächft gerührt, bann ärgerte ihn bie
Hartnäctigteit unb ber ©ingriff in feinen freien SSßillen. SBarum
wollte ihn Sjaoib in ein SSrioatljaus sroingen unb aus bem
Hotel treiben? ©r fagte bem Stasir, baß er nicht 3U feinem 33er=

gnügen hierher gefommen fei, fonbern baß er ben Sag über im
SJtinifterium 3U arbeiten habe.

Srofe aller Selbftbeherrfchung erfchracf ber Stasir offen über
biefen tühnen Safe.
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Siefer Schrect mar aber nur ein geringer SSrucfeteil ber
Ueberrafchung unb bes ©ntfefeens, bas fich auf ben ©efiefetern
ber SJtinifterialräte fpiegelte, in beren Stühe ber neue ©ffenbi
bann einbrach. Sie febmarsen ©äete mit bem roten Ses auf bem
Stopfe gerieten in gans gefährliches Schmanten. Sie Sonnen«
blumenferne, an benen fie behaglich faulen, fielen ihnen heraus
ober gerieten ihnen in bie Kehle, fo baß fie oersmeifelt haften
mußten.

SJtan begriff im hohen Slmte einfach nicht, mas er nun hier
fchon mieber molle. Surd) ben ©mpfang bei bem SJtinifter mar
er boch nach außen gegenüber ben europäifeßen ©efefeäftema«
ehern legitimiert, ©r hatte es in ber Hanb, mit biefen Herren
feine iProoifionen aussuhanbeln. S53as mollte er nun noch hier?

SSis su bem SJtinifter oorsubringen, mar unmöglich- Sticht
einmal ber Rnterftaatsfefretär mar 3U fprechen. ©s mar feine
Stelle ba, ber gegenüber er sum Slusörucf su bringen oermöchte,
baß er oon eleftrifchen Straßenbahnen nichts oerftehe, baß man
3unächft einmal bie Kraftquellen, bie nötig maren, su unter«
fuchen habe, baß er biefe unb nur biefe gunftion übernehmen
molle. SJtan müffe ihm ein 35üro einrichten, Hilfsbeamte geben,
gute Karten, nach benen er bie geotogifchen SJtögticfefeiten feft«
ftellen fönnte.

Stadjbem er in ben oerfchiebenen Zimmerfluchten immer
mieber basfelbe ansubringen oerfucht hatte, gemöhnte man fich

baran, menn er hereinfam, entmeber su frühftücfen, ober menn
er mütenb mürbe, su beten.

©in paar Stunben fpäter oerließ er oollfommen erfcßöpft
bas SJtinifterium. Sie einsige ©rregung, beren er nod) fähig
blieb, mar ein großer Zorn auf Sjaoib. äßosu hatte man ihn
hierher gelocft?

2lls er ein paar Schritte gegangen mar, fah er oor fich über
hohen grünen Sßlatanen mächtige Kuppeln, mehrere überein«
anber getürmt, riefenhaft unb in ihren Zufammenhängen 3U=

nächft unbegreiflich mie ein ©ebirge: bie 2lja Sophia.
33or ber SJtofdjee lag ein umgitterter ©arten mit einem

fteinen Kaffee, überöaefet oon einem einsigen Sffieinftocf, ber mie
ein grüner SBalbachin unter bem Himmel hing. Sas gute ©rün
mar eine Oafe in ber SBüfte meiter Sj3läfee, auf benen bie ©lut
bes Sulitages ftanb. Sie Steine brannten mie in einem SBacf«

ofen. ©in paar aufgefcheuchte Hunbe tappten über ben heißen
SBoben, hoben bie SPfoten mie Sansbären unb ließen fraftlos
ihre burftige Zunge herunterhängen.

SSubenberg fefete fich auf einem Schemel, nieber. Ser Ka=

matfchi ftellte eine grüne Sopfpflanse oor ihn auf ben Sifd).
©in fr ifeher ©eruch fchlüpfte burch bie Stafe in ben ©aumen.
SBubenberg ftrich mit ber flachen Hanb über bie fursen SBlätter,
bann rod) er baran: ißfeffermins. ©r babete bas ©eficht in bem
fühlen SBufcfe. ©nblid) fonnte er bie 2lugen mieber meit auf«
machen; 00m bauernben SBtinseln gegen bie Ueberbelle maren
fie fchon mübe unb oerframpft.

Ser Kaffee fam. 3n fleiner, heufellofer Saffe. Sanftes
Schnurren ertönte unter ihm; behutfam rieb fich ein sortes gell
an feinem SBein. Hier in ben SBorbesirf bes Heiligtums burften
feine Hu'nbe. Sas feiige Kafeenreich begann.

SBubenberg hielt ihr feine gingerfpifeen hin; fie rieb jefet
baran, benufete fie als Kamm, ließ ihn bie Seibenglätte ihrer
Haare fühlen unb mippte babei mit sugefniffenen Slugen hin
unb her. ©r bacbte an feine Kafeen su Haufe in SDiuri. Stuf
einmal mürbe er fich bemußt, baß er ungtüdlich mar.

©r fchaute miber bie mächtige Sempetmanb ber Slja. SRot

unb gelb geftreift ftieg fie in magrechten Schichten oor ihm auf.
Selbft menn er fich meit oorbeugte, fonnte er bie hohe Kuppel
nicht unter ben äußerften SRanb ber SBeinblattbecfe bringen,
gaft fenfrecht über feinem surüefgeneigten Kopf mar eine fiücfe
im SBlattmerf. Surch biefe fonnte er bie Spifee bes höchften
SJJlinaretts im glühenben SJJtetall bes Sommerhimmels ser«
fchmetsen fehen.

Slber ber SBegriff Höhe rührte ihn jefet nicht an, benn nichts
mar groß genug, um bas Ungtücfsgefüßl su meffen unb aussu«
brüefen, bas auf ihm laftete. gortfefeung folgt.
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Der Kawasse bediente auch den nächtlichen Fahrstuhl. Bu-

benberg wohnte eine Treppe tiefer als Marcella. Er verab-
schiedete sich und stieg an seinem Stockwerk aus. Marcella
drohte ihm scherzhaft: „Träumen Sie mir nicht zuviel von mei-
nen Hunden!" Dann schnellte der Fahrstuhl mit ihr in die Höhe.
„Meinen Hunden ." klang in seinem Ohr. Ihren Hun-
den! Warum so rasch — diese Gütergemeinschaft?

Das Scherzwort von der Gütergemeinschaft half ihm zwar
zu einem fröhlichen Lachen, als er in sein Zimmer trat, und
nahm dem Bild Marcellas diesmal noch Nähe und Schwere.
Aber von den Schrecken der Nacht schützte es ihn nicht. Die
Alplawine wälzte sich über ihn, belastet mit den neuen Erleb-
nissen. Als sich Bubenberg endlich vom ersten Anfall freige-
macht hatte und wieder ganz wach und bei sich war, nahm er
sich vor, den Rest der Nacht schlaflos zu bleiben.

Er wartete, bis der Mond seinen Bogen über den Him-
mel beschrieben hatte, und mit seinem Absinken in den aufzie-
henden Tag endlich das Geheul der Hunde verstummte. Das
Zwielicht, mit dem in seiner Heimat der Gesang der Vögel
beginnt, brachte hier eine vollkommene Stille. Er streckte sich

nun doch aus und schlief schnell und fest ei.n. Als er nach einer
Viertelstunde erwachte, die ihn wie ein siebenstündiger Schlaf
erquickt hatte, lag wieder ein Laut in der Luft, vielstimmig im
Entstehen, aber für die Entfernung einheitlich. Es war ein guter
Laut, zum Leben ladend, langgedehnte Rufe. Die Straßenhänd-
ler, zu allererst die Melonenverkäufer, begannen ihr Tagwerk.

Bubenberg war sich bewußt, ein Amt übernommen zu ha-
den. Er wollte nicht träge sein, stand sofort auf und trat aus
den Balkon. Unter ihm dehnte sich das Goldene Horn. Der
Wasserspiegel war noch von der Nacht her mit einer leichten
Nebelschicht bedeckt, angehauchtes Glas. Das erste Morgenlicht
spielte in den goldenen Halbmonden der Moscheen. Wie Berg-
gipfel ragten deren Kuppeln über das Häusermeer, das der
Nebel noch überflutete. Eine Spitze nach der anderen kam aus
der nächtlichen Geborgenheit hervor. Nur die Häuser mit den
schlafenden Menschen waren noch sanft zugedeckt.

Das steigende Sonnenlicht begann die grauen Nebelschwa-
den zu tönen. Sie gerieten in Bewegung, sammelten sich um die
Moscheenkuppeln, so daß bald die eine, bald die andere klar
sichtbar wurde, und dann wieder im Nebelschleier verschwand.

Unter dem Gewicht der wachsenden Sonne versanken die
Nebelschwaden wieder im Meer. Nach einer Stunde war die
Luft völlig klar. Bubenberg unterschied ganz hinten über Stam-
bul die Zinnen der großen Mauer des Theodosius. Dort lagen
auch die Zypressenhaine über den Grabfeldern von Ejub. Ob
dort auch die Hunde in den Gräbern nächtigten?

Bubenberg dachte an den letzten Abend, ein Schauer durch-
fröstelte ihn, aber er wehrte sich. Er wollte hier arbeiten, nicht
Hysterien verfallen.

Er brachte Ordnung in sein Gepäck, eine pedantische Arbeit,
die ihm wohl tat. Er konnte schließlich nicht in der frühsten
Morgenstunde das Ministerium aufsuchen.

Als er gefrühstückt hatte und in die Hotelhalle hinunter-
ging, begrüßte ihn der Nazir, der von Djavid für ihn angewor-
den war, mit einer Selbstverständlichkeit, als ob er ihn bestellt
habe. Der Nazir beglückwünschte den Effendi ob seines vorzüg-
lichen Aussehens und des glücklichen Schlafes, der ihm noch
aus den Augen tropfte, und frug, ob er nun den Effendi in
sein neues Haus hinüberführen dürfe.

Vubenberg war zunächst gerührt, dann ärgerte ihn die
Hartnäckigkeit und der Eingriff in seinen freien Willen. Warum
wollte ihn Djavid in ein Privathaus zwingen und aus dem
Hotel treiben? Er sagte dem Nazir, daß er nicht zu seinem Ver-
gnügen hierher gekommen sei, sondern daß er den Tag über im
Ministerium zu arbeiten habe.

Trotz aller Selbstbeherrschung erschrack der Nazir offen über
diesen kühnen Satz.
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Dieser Schreck war aber nur ein geringer Bruchteil der
Ueberraschung und des Entsetzens, das sich auf den Gesichtern
der Ministerialräte spiegelte, in deren Ruhe der neue Effendi
dann einbrach. Die schwarzen Säcke mit dem roten Fez auf dem
Kopfe gerieten in ganz gefährliches Schwanken. Die Sonnen-
blumenkerne, an denen sie behaglich kauten, fielen ihnen heraus
oder gerieten ihnen in die Kehle, so daß sie verzweifelt husten
mußten.

Man begriff im hohen Amte einfach nicht, was er nun hier
schon wieder wolle. Durch den Empfang bei dem Minister war
er doch nach außen gegenüber den europäischen Geschäftema-
chern legitimiert. Er hatte es in der Hand, mit diesen Herren
seine Provisionen auszuhandeln. Was wollte er nun noch hier?

Bis zu dem Minister vorzudringen, war unmöglich. Nicht
einmal der Unterstaatssekretär war zu sprechen. Es war keine
Stelle da, der gegenüber er zum Ausdruck zu bringen vermöchte,
daß er von elektrischen Straßenbahnen nichts verstehe, daß man
zunächst einmal die Kraftquellen, die nötig waren, zu unter-
suchen habe, daß er diese und nur diese Funktion übernehmen
wolle. Man müsse ihm ein Büro einrichten, Hilfsbeamte geben,
gute Karten, nach denen er die geologischen Möglichkeiten fest-
stellen könnte.

Nachdem er in den verschiedenen Zimmerfluchten immer
wieder dasselbe anzubringen versucht hatte, gewöhnte man sich

daran, wenn er hereinkam, entweder zu frühstücken, oder wenn
er wütend wurde, zu beten.

Ein paar Stunden später verließ er vollkommen erschöpft
das Ministerium. Die einzige Erregung, deren er noch sähig
blieb, war ein großer Zorn auf Djavid. Wozu hatte man ihn
hierher gelockt?

Als er ein paar Schritte gegangen war, sah er vor sich über
hohen grünen Platanen mächtige Kuppeln, mehrere überein-
ander getürmt, riesenhaft und in ihren Zusammenhängen zu-
nächst unbegreiflich wie ein Gebirge: die Aja Sophia.

Vor der Moschee lag ein umgitterter Garten mit einem
kleinen Kaffee, überdacht von einem einzigen Weinstock, der wie
ein grüner Baldachin unter dem Himmel hing. Das gute Grün
war eine Oase in der Wüste weiter Plätze, auf denen die Glut
des Iulitages stand. Die Steine brannten wie in einem Back-
ofen. Ein paar aufgescheuchte Hunde tappten über den heißen
Boden, hoben die Pfoten wie Tanzbären und ließen kraftlos
ihre durstige Zunge herunterhängen.

Bubenberg setzte sich auf einem Schemel, nieder. Der Ka-
watschi stellte eine grüne Topfpflanze vor ihn auf den Tisch.
Ein frischer Geruch schlüpfte durch die Nase in den Gaumen.
Bubenberg strich mit der flachen Hand über die kurzen Blätter,
dann roch er daran: Pfefferminz. Er badete das Gesicht in dem
kühlen Busch. Endlich konnte er die Augen wieder weit auf-
machen: vom dauernden Blinzeln gegen die Ueberhelle waren
sie schon müde und verkrampft.

Der Kaffee kam. In kleiner, henkelloser Tasse. Sanftes
Schnurren ertönte unter ihm: behutsam rieb sich ein zartes Fell
an seinem Bein. Hier in den Vorbezirk des Heiligtums dursten
keine Hu'nde. Das selige Katzenreich begann.

Bubenberg hielt ihr seine Fingerspitzen hin: sie rieb jetzt
daran, benutzte sie als Kamm, ließ ihn die Seidenglätte ihrer
Haare fühlen und wippte dabei mit zugekniffenen Augen hin
und her. Er dachte an seine Katzen zu Hause in Muri. Auf
einmal wurde er sich bewußt, daß er unglücklich war.

Er schaute wider die mächtige Tempelwand der Aja. Rot
und gelb gestreift stieg sie in wagrechten Schichten vor ihm auf.
Selbst wenn er sich weit vorbeugte, konnte er die hohe Kuppel
nicht unter den äußersten Rand der Weinblattdecke bringen.
Fast senkrecht über seinem zurückgeneigten Kopf war eine Lücke

im Blattwerk. Durch diese konnte er die Spitze des höchsten

Minaretts im glühenden Metall des Sommerhimmels zer-
schmelzen sehen.

Aber der Begriff Höhe rührte ihn jetzt nicht an, denn nichts
war groß genug, um das Unglücksgefühl zu messen und auszu-
drücken, das auf ihm lastete. Fortsetzung folgt.
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